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Beim Eleonorenfalken Falco eleonorae mit seinen 
verschiedenen Farbmorphen gibt es 
Unterschiede in der Schnabelfärbung. Zum 
Evolutionsverständnis der Falkenfamilie wäre 
es von Interesse zu wissen, ob es entsprechende 
Unterschiede auch bei anderen Falkenarten 
gibt. Diese Frage ist aus Literaturangaben nur 
unzulänglich zu beantworten. Da beim 
Vergleich der Schnabelfarbe bei Milanen ähnli­
che FarbVarianten und offene Fragen dazu wie 
bei den Falken vorliegen, wird hier das Thema 
der Schnabelfarbe bei beiden Familien angeris­
sen. Die Diskussion beginnt mit einer Zusam­
menfassung der bekannten Farbdetails beim 
Eleonorenfalken, woraus sich dann die Lücken 
im Kenntnisstand bei Falken und Milanen erge- 
ben.

Bei der hellen und mischerbig dunklen 
Morphe des Eleonorenfalken ist die Schnabel­
basis grau und nur die Schnabelspitze schwarz. 
Bei der reinerbig dunklen Morphe trifft das nur 
bis zum 13. Lebenstag für Weibchen und bis 
zum 16. Lebenstag für Männchen zu; danach 
haben beide Geschlechter einen schwarzen 
Schnabel auf der ganzen Länge des Schnabel­
horns. Dieses Charakteristikum ist das beste 
Bestimmungsmerkmal, um Adulte der reiner­
big dunklen Morphe von Adulten der mischer- 
big dunklen'Morphe zu unterscheiden (Ristow 
et al. 2000). Die Gefiedermorphen werden nach 
dem einfachen Mendelschen Gesetz vererbt, 
wobei die Eigenschaft „dunkel" dominant ist 
(Wink et al. 1978); damit sind auch die 
Unterschiede in der Schnabelfarbe der Morphen 
erfasst. Wie viele Gene bei der Farbmuster­
bildung mitwirken, ist damit nicht gesagt -  das 
mögen mehr als hundert sein, von denen einige 
zur Ausprägung kommen und andere nur

latent vorhanden sind und ihre Ausprägung z.
B. durch Hormone ausgelöst werden kann. 
Wenn sich die Vererbung der Hauptfarb- 
morphen so simpel beschreiben lässt, zeigt das, 
dass die beiden dafür verantwortlichen 
Mastergene „hell" und „dunkel in der Hierar­
chie ganz oben stehen und sich die weiteren 
Gene z.B. für Farbflecken, -bänder und -muster- 
varianten unterordnen. Die mischerbig dunkle 
Morphe ist mehr als lOmal so häufig wie die 
reinerbig dunkle Morphe (Wink et al. 1978); das
gilt für das gesamte Brutverbreitungsgebiet bei 
Männchen und Weibchen gleichermaßen 
(Ristow et al. 2000). Es kann kaum sein, dass der 
nahezu bedeutungslose Unterschied in der 
Schnabelfarbe dazu führt, dass die mischerbig 
dunklen Falken so bevorzugt auftreten. Eher ist 
ein Nachteil bei den reinerbig dunklen Falken 
zu suchen, der mit der Farbe Schwarzbraun an 
sich nichts zu tun hat und der sich im geneti­
schen Polymorphismus der reinerbig dunklen 
Falken verbirgt. In Weiterführung solcher Über­
legungen wurde vorgeschlagen, dass ein kleiner 
Bruchteil der reinerbig dunklen Eleonoren­
falken eine genetische Krankheit tragen, die sie 
an der Fortpflanzung hindert (Ristow 2004). 
Dadurch wären die beiden Grundfarben „hell 
und „dunkel" keinem äußeren Selektionsdruck 
ausgesetzt und wären mit ihren Eigenschaften 
bereits bei einem Falkenurahn vorhanden.

Beim Schieferfalken Falco concolov als einem 
der nächsten Verwandten des Eleonorenfalken 
gilt es zunächst, eine kleine Präzisierung in dei 
Literatur anzumahnen. Bei Cade (1982), del 
Hoyo et al. (1994) oder Ferguson-Lees & 
Christie (2001) steht nur, dass die Weibchen 
brauner sind als die Männchen, aber keine wei­
tere Beschreibung über Häufigkeit oder Flä­
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chenverteilung auf dem Falkenkörper dazu. Es 
gibt dunkelbraune adulte Weibchen, die dunk­
len Eleonorenfalkenweibchen zum Verwechseln 
ähnlich sind (vgl. z. B. Farbfotos in Forsman 
(1999) Abb. 619 im Unterschied zu Abb. 615). 
Die von mir untersuchten Bälge solcher dunk­
len Weibchen im Naturhistorischen Museum 
Wien, Forschungsinstitut Senckenberg Frank­
furt, Naturkunde Museum Berlin, Nationaal 
Naturhistorisch Museum Naturalis Leiden und 
im British Natural History Museum Tring wei­
sen einen grauen Schnabel mit schwarzer Spitze 
auf; die Schnabelbasis kann sogar leicht gelb 
sein. Ob diese braune Gefiederfarbe während 
der Evolution einfach durch ein mutiertes Ur­
ahnweibchen der mischerbig dunklen Morphe 
in die Gründerpopulation des Schieferfalken 
eingeschleust wurde oder durch einen anderen 
komplexeren Prozess entstand, sei dahinge­
stellt. Ob es außer den braunen Schieferfalken­
weibchen auch wirklich blaugraue „helle" adul­
te Weibchen gibt, wage ich, bei der geringen 
Anzahl an Bälgen in den Museen und den unbe­
friedigenden Beschreibungen in der Literatur 
nicht zu entscheiden.

Weil die Mastergene „hell" und „dunkel" so 
hochrangig stehen, ist zu vermuten, dass sie 
nicht nur bei den nächsten Verwandten des 
Eleonorenfalken auftreten sondern auch bei 
weiter entfernten Falkenarten vorhanden sein 
könnten, vielleicht bei einigen nur latent. Die 
Gefiederfarben der verschiedenen Altfalken, 
wie sie etwa in den o. a. Standardwerken abge­
bildet sind, geben keinen klaren Hinweis dazu. 
Aber, als ich die Schnabelfarbe an Museums­
bälgen untersuchte, stellte ich fest, daß F. deiro- 
leucus, F. rufigularis, F. novaseelandiae, F. severus, 
F. ardosiaceus, F. dickinsoni und F. zoniventris 
einen gleichmäßig schwarzen Oberschnabel 
haben. Die Abbildungen in den o. a. 
Standardwerken sind in diesem Detail leider 
falsch; anscheinend haben die Maler nicht dar­
auf geachtet und einfach einen grauen Schnabel 
mit schwarzer Spitze gezeichnet, wie es bei 
Wanderfalke und Turmfalke tatsächlich zutrifft. 
Zur sich nun anschließenden Frage, ob bei den 
o. a. Arten der Schnabel bei Geburt schon 
schwarz ist oder ob er sich erst später schwarz 
färbt, konnte ich in der Literatur natürlich 
nichts finden. Für die Evolution der Falken 
wäre dieses Detail jedoch von Interesse.

Obwohl Falken nach neuen genetischen 
Untersuchungen nicht zu den eigentlichen

Greifvögeln gerechnet werden, kann man bei 
den Accipitridae ähnliche Phänomene beobach­
ten, etwa bei den Milanen. In Analogie zur hel­
len und dunklen Morphe beim Eleonorenfalken 
stelle ich hypothetisch Rot- und Schwarzmilan 
wie zwei Farbmorphen nebeneinander, wobei 
„hell" den weißlich und orange farbenen Antei­
len im Gefieder und „dunkel" dem schwarz­
braunen Anteil im Gefieder bei den Eleonoren- 
falkenmorphen bzw. bei den beiden Milanarten 
entsprechen. Dieser Ansatz verlangt, dass beide 
Milanarten miteinander Hybride zeugen kön­
nen, was unter natürlichen Bedingungen wie­
derholt nachgewiesen wurde (Nachtigall & 
Gleichner 2005). In Weiterführung der -  zugege­
benermaßen gewagten - Analogie hat sich in 
seiner Evolution der „helle" Rotmilan erst kürz­
lich vom Schwarzmilan am Rande des Verbrei­
tungsgebietes des Schwarzmilans abgesetzt 
bzw. ist noch im Begriff sich abzusetzen, genau­
so wie sich der „helle" Baumfalke vom gemein­
samen Urahn von Baum-/Eleonorenfalke be­
reits vollständig abgesetzt hat. Wie gut passt 
nun die Schnabelfarbe der beiden Milanarten zu 
solchen phylogenetischen Vorstellungen? Beim 
Schwarzmilan Milvus m. migrans schlüpfen die 
Jungen mit vollkommen schwarzem Schnabel, 
der dann zeitlebens schwarz bleibt, und bei der 
Unterart aegyptius ist der Schnabel der Adulten 
gelb (Glutz von Blotzheim et al. 1971). Es 
besteht also zur Unterscheidung der beiden 
Unterarten eine gewisse Entsprechung wie 
beim dunklen Eleonorenfalken für die Unter­
scheidung der reinerbig und mischerbig dunk­
len Farbmorphen. Ob bei aegyptius der Schnabel 
bereits bei der Geburt gelb ist oder erst später 
gelb wird und wie die Schnabelfarbe bei 
Kreuzungen ausfällt, wird leider nicht beschrie­
ben. Beim Rotmilan Milvus milvus haben die 
Nestlinge ebenfalls einen vollkommen schwar­
zen Schnabel, die Adulten hingegen einen basal 
gelblich aufgehellten grauen Schnabel mit 
schwarzer Spitze (Glutz von Blotzheim et al. 
1971). In welchem Alter die Umfärbung stattfin­
det, ist in der Literatur wieder nicht beschrie­
ben. Auf die Schnabelfarbe der jungen „rotmil- 
anfarbenen" und „schwarzmilanfarbenen" Hy­
bride gehen Nachtigall & Gleichner (2005) nicht 
ein; aus ihren publizierten Farbfotos sind jedoch 
im fortgeschrittenen Nestlingsstadium gleicher­
maßen schwarze Schnäbel zu erkennen. Auch 
hier bleibt die Frage infolge der Beobachtungs­
umstände unbeantwortet, ob und bei welchen
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A bb. 1. Eleonorenfalkenhorst, bei 
dem beide Eltern zur reinerbig 
dunklen Morphe gehören. Bei den 
zwei Wochen alten Jungen hat das 
juv. Weibchen (rechts) bereits einen 
vollkommen schwarzen Schnabel,

Hybriden sich die Schnabelfarbe im Laufe des 
Lebens noch ändert. Die so weit bekannte 
Variationsbreite der Schnabelfarbe bei beiden 
Milanarten widerspricht also noch nicht der 
vorgeschlagenen Analogie.

Als Anregung, bei welchen anderen 
Vogelarten denn eine genauere Studie der 
Schnabelfarbe ebenfalls in Betracht käme, sei 
eine weitere spekulative Anmerkung gestattet, 
indem man „dunkel" mit dem Begriff „melani- 
stisch" gleich setzt. Dann wären etwa die 
Morphen des Zwergadlers Aquila pennatus und 
die Vertreter der Weihen Circus spec. hinsicht­
lich Melanismus und Schnabelfarbe als Studien­
objekte von Interesse.
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